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geomer GmbH

 Starkregengefahrenkarten seit 20 Jahren

 Über 120 Kommunen betreut

 Pilotprojekt Glemsregion: Leitfaden BW



Starkregen- & Erosions- versus Hochwassergefahrenkarten

Hochwassergefahrenkarte

Hydrologisches ModellStarkregengefahrenkarte

Hochwassergefahrenkarte:
Was passiert, wenn das Wasser 
aus dem Gerinne ausufert?

Starkregen-
gefahrenkarte:
Was passiert, 
wenn das Wasser 
zum Gerinne 
strömt?

Erosionskarte:
Was passiert mit 
dem Untergrund, 
wenn das Wasser 
zum Gerinne 
strömt?



Ablauf

 Phase 1: Gefährdungsanalyse

 Datenaufbereitung und Kartierung

 Simulationsrechnungen

 Validierung der Ergebnisse

 Erstellung der Starkregengefahrenkarten

 Phase 2: Risikoanalyse

 Voranalyse vorhandener Gefahrenkarten

 Workshop

 Erarbeitung Bericht Risikoanalyse

 Erarbeitung Steckbriefe Risikoobjekte

 Phase 3: Handlungskonzept

 Entwurf Handlungskonzept

 Workshop

 Beschluss Handlungskonzept (fachlich 
und politisch)



Übersicht Modellwelten



Daten und -erfassung

Bereitstellung durchs Land:

 Laserscandaten (Geländeform), 1 oder 0,5 m-Raster 

 Nutzung inkl. Gebäude

Auswertung digitaler Daten (Verkehrsnetzdaten, Luftbilder):

 Unterführungen, Straßenbrücken

Kartierung:

 Durchlässe unter Wegen

 Brücken (bei Nicht-HWGK-Gewässern)

 Relevante Mauern

 Relevante Bordsteine etc.

 Risikoobjekte (Ersteinschätzung)



Modellierung: Referenzverfahren BW

Quelle: Peter Zeisler; 
Workshop: Bemessung von Maßnahmen 
zum Starkregenrisikomanagement  
19.12.2017 im RP Stuttgart 



Simulationsrechnung

 Szenarien: Auswahl und 

Anzahl sollte von 

der Funktion her 

betrachtet werden

 Niederschlagdauer: 1h hat sich 

bewährt



Plausibilisierung

 Vergleich mit Ereignisdokumentation

 Prüfung der erfassten Strukturen und 

Objekte

Foto: Braunecker; https://www.wochenblatt-reporter.de/
oestringen/c-lokales/starkregen-spuelt-schlamm-ins-tal_a7763#gallery=null

Foto: 7aktuell; 
https://bnn.de/lokales/bruchsal/heftige-unwetter-sorgen-fuer-land-unter



Erstellung Gefahrenkarten

 Digital (pdf) und Druck



Animationen



Ablauf

 Phase 1: Gefährdungsanalyse

 Datenaufbereitung und Kartierung

 Simulationsrechnungen

 Validierung der Ergebnisse

 Erstellung der Starkregengefahrenkarten

 Phase 2: Risikoanalyse

 Voranalyse vorhandener Gefahrenkarten

 Workshop

 Erarbeitung Bericht Risikoanalyse

 Erarbeitung Steckbriefe Risikoobjekte

 Phase 3: Handlungskonzept

 Entwurf Handlungskonzept

 Workshop

 Beschluss Handlungskonzept (fachlich 
und politisch)



Analyse Risikoschwerpunkte

 Besondere Gefahrensituation 

(extreme Fließgeschwindigkeiten 

oder -tiefen)

 Hohe Vulnerabilität

 Ballung von Risikoelementen

 Direkte und indirekte Betroffenheit 

(z.B. Erreichbarkeit)

 Schadenpotentiale (qualitativ)

 Erarbeitung in einem interaktiven 

Workshop



Risikosteckbriefe

 Detaillierte Erfassung und 

Beschreibung der Gefahren 

und Risikosituation

 Systematisierung zur 

leichteren Lesbarkeit

 Vorschläge zu Maßnahmen

 Priorisierung



Ablauf

 Phase 1: Gefährdungsanalyse

 Datenaufbereitung und Kartierung

 Simulationsrechnungen

 Validierung der Ergebnisse

 Erstellung der Starkregengefahrenkarten

 Phase 2: Risikoanalyse

 Voranalyse vorhandener Gefahrenkarten

 Workshop

 Erarbeitung Bericht Risikoanalyse

 Erarbeitung Steckbriefe Risikoobjekte

 Phase 3: Handlungskonzept

 Entwurf Handlungskonzept

 Workshop

 Beschluss Handlungskonzept (fachlich 
und politisch)



Themenfelder Handlungskonzept

 Information der Bevölkerung

 Planung und Technische 

Maßnahmen

 Alarm- und Einsatzplanung

 Lösungsvorschläge Risikoschwerpunkte

 Themenbezogene Workshops



Information der Bevölkerung

 Bürgerworkshops oder Infotage

 Flyer

 Social Media

 Interaktive Webseite, 

z.B. www.starkregen.de

 Pressearbeit



Planung (z.B. Bebauungsplan)

 Rückhalt, evtl. mit Versickerung

 Notwasserwege

 Auflagen zur Risikominimierung



(Technische) Maßnahmen (z.B. Dezentrale Rückhaltungen)

 Rückhalt in Kleinretentionen

 Multifunktionalität 

(Wasserrückhalt, Versickerung, 

Bodenrückhalt, Biotop, etc.)

 Planung gemäß DWA-M 550



Alarm- und Einsatzplanung

 Kritische Punkte

 Warn- bzw. Alarmschwellen und Messnetz

 Erreichbarkeit

 Kooperation Verwaltung und BOS



Objektschutz

 Vorbildfunktion der Kommune

 Automatische Systeme, an die 

extrem kurze Vorwarnzeit 

angepasst



Konzepte für Risikoschwerpunkte

Beispiel Kindergarten Ditzingen:

 Leitdamm

 Rückhaltebecken am Gewässer

 Überarbeitung Alarm- und Einsatzplan

 Gebäudeabdichtung

Konrad-Kocher-Schule
Südwestpresse 27.08.16



Schlussfolgerungen

 Jede Kommune ist anders: andere Fragestellungen, andere Organisation, 

andere Persönlichkeiten, andere Problemthemen

 Echte Zusammenarbeit, echte Workshops mit der Kommune, alle mitnehmen

 Interessenkonflikte beim AN vermeiden

 Hohe Qualität der Karten (Strukturen, Hydrologie) sorgt für bessere 

Akzeptanz

 Gute Projekte brauchen Zeit

 Nur bekannte Karten helfen weiter …



Erfolgskontrolle

 Was wurde bereits umgesetzt? (Aktualisierung Handlungskonzept)

 Informationsverfügbarkeit? (Externe Befragung)

 Ehrliche rückblickende Selbstreflektion: Ist man jetzt besser vorbereitet? 

Oder bei realer Ereigniserfahrung: Was wäre bei einem identischen Ereignis 

anders?



Im Breitspiel 11b
D-69126 Heidelberg

assmann@geomer.de

+49 6221 89458-41

www.geomer.de




